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Wie es in Wahrheit um Belgien steht. 

Wenn immer in der Hetze gegen 
Deutschland und das deutsche Volk sich 
ein Abflauen bemerkbar macht, dann 
greift die probritische anglo - amerika­
nische Presse flitßd auf Belgien zu-
tiief und schildert die botfigen Zustän­
de in einer Art itnb Weise, das; sie gar-
nicht anders als „grauenerregend" be-
zeichnet werden können. Hiermit ist 
auch die Absicht verknüpft, dem aineri-
tonischen Bolle klar 31t machen, daß 
die Bundesregierung bei Stellung der 
Friedensbedingungen auf der Zahlung 
einer ganz riesigen Entschädigungs-
summe für Belgien itnb die Belgier 
seitens Deutschlands bestehen müsse.— 
Angesichts dieser nicht aufhörenden 
Hetze gegen Deutschland wegen Bel-
gien ist es höchst erfreulich, daß in 
New Uork jetzt unter dem Titel 
„ A  A  n  n  k  e  e  M  a  j  0  r  i n v a d e  s  
Belgium", ein sehr le-
scnstverthcs/Buch erschienen ist, in 
welchem äWbtc* Hetzlügen über die 
Zustände in; Belgien bündig widerlegt 
werden.' Msei Pollblut - A n g l 0-
A m e r i k a n c r , Wallace Winchell 
und George Taggart schildern darin, 
was sie während eines nahezu einjäh­
rigen Anfchlthaltes iii 'Belgien.gesehen 
und ctfclit- haben. Winchell • ist der 
,,Aankee Mjajor", er ist nämlich Ma­
jor der Heilsarmee. Allein das thnt 
dem Inhalt bQv Buches keinen Abbruch. 
Er hat ersichtlich mit offenen Augen 
beobachtet und schildert die Verhält-
nisse und Dinge, wie er sie gefunden 
hat. Die viel verleumdeten deutschen 
Offiziere schildert er als gebildeteMän-
ner von Weltkenntnis, die er stets Höf-
lich, riecht-1111 i> billig: denkend und hu-
tiimt gefunden habe. Die Zivilgonver-
nciire-ssoien Zwar streng, aber' müht 
grob und anmaßend, und die deutsche 
Regierung habe viel gethau, um !vie-
der normale Verhältnisse herzustellen 
und die Belgier zuriickzugeioiunen. In 
der Hinsicht seien die Beamten äußerst 
tolerant gewesen. Ein Mitglied der 
amerikanischen Gesandtschaft habe, ihm 
gesagt, schreibt Winchell, je besser sie 
den inzwischen verstorbenen Militär-
gouverneur v/Büssing kennen lernten. 

desto mehr würden sie davon über-
zeugt, das; ihm die Wohlfahrt des Vol-
kes am Herzen liege. Aber er habe, 
eine schwierige Aufgabe. Winchell er­
klärt ferner, die Verhältnisse in Bel-
gien seien nie besser gewesen, so­
weit die Landwirthschast in Betracht 
kommt.. Die Bewohner gehen ziemlich 
gut gekleidet, friedlich ihrer Wege. Vie-
le der Männer liegen normaler Be-
schästigung -üb, während viele nach 
Deutschland gegangen sind und dort an 
Stelle der zur Front geschickten Sol-
baten Acheih gefunden haben. Die 
«leisten aber' gehen müssig, sie können 
oder wolleil nicht arbeiten. Thea-
ter und Kinos sind wie gewöhnlich os-
sen und erfreuen sich eines guten Be-
fuches. Die Schulen und Kirchen sind 
in Betrieb wie vor dem Stricge. Bei 
Besprechung der Schulen zollen hie 
Verfasser der. deutschen Gründlichkeit 
noch ein besonderes Lob: «Nach deiit-
schein Gesetz ist der Schulzwang bis 
zum Alter von vierzehn Iahren in 
Belgien eingeführt. Früher wurde die 
Schulung der Kinder arg vernachläs-
sigt, indem Tausendc gezwungen wur­
den, schon im zarten Alter von acht 
Jahren in Bergwerken und Fabriken 
zu arbeiten." Der Major fügt hinzu: 
„Als Eroberer könnten die Deutschen 
viel strenger auftreten." Das schreibt 
ein Anglo - A m e r i k a n e r , der 
mit offenem Blick durch das Land ge-
zogen ist und sich durch den Augen-
schein von der Lage der Bevölkerung 
überzeugt hat. Wir haben nichts hin­
zuzufügen. 1 

Es widerlegt die Hehschildernngen 
der auglo - amerikanischen Presse über 
die Zustände in Belgien aufs Allerbi'm-
digste. Die Wahrheit kommt schließlich 
immer an den Tag< ^ > <,%• i r. V 

Die französische Presse. 

Ein Charakterbild der Eharaklerlosig-
feit. 

'Der französische Sozialist...Icmres, 
der am Vorabend des Krieges ermordet 
wurde, weil er den französischen 
Kriegshetzern im Wege war, sagte ein-
mal: „Unsere Presse ist verfault bis 
in die Wurzeln." Francois Ionrdain 
faßte seine Anschauung von der Kor-
ruption des französischen Iournalis-
mus in dem wenig erfreulichen Satze 
zusammen: „Journalist und Erpres-
ser ist in Frankreich dasselbe." Be­
rühmtheiten wie Romain Rolland, 
Paul Adam, Mercerean, Auguste No-
diu haben sich diesen Urtheilen ange-
schlössen. , 

Die korrupten Zustände in der fran­
zösischen Presse hat Professor Albert 
Meiner in Münster an der .Hand un-
anfechtbarer Beweise nachgewiesen. 
Als gravirendstett QfclveiS darf man 
den Pqnamrrskandal anführen. Schon 
währotd des Panama - Prozesses, in 
dem, außer Ferdinand de Lesseps, der 
Schwiegersohn des Präsidenten der 
französischen Republik, die Hauptrolle 
spielte und der Präsident Jules Gre-
vy selbst übel -mitgenommen winde, 
stellte sich heraus, daß au die Presse 
Bestechuiigsgelder in der Höhe vou 
insgesammt zwanzig Millionen Francs 

AYESHA 
KapHänlcuttiant 

Btltamfb von Mueeke. 

Hellmuth von Mliecke, der 
lackMde Held, hat in der schlich­
ten Beschreibung seiner abenteuer­
lichen Fahrt von den Keeling 
Inselti. nach Konstantinopel ein 
Werk geschaffen, das Jahrhun­
derte leben luitb. Cvin Jibermüti» 
ges Lachen mitten im schlachten-
g»brüll .des gewaltigen Völker-
ringend! — ' •• 

Kapitän von IlTuetfe 

Ctn« wuttöetrboye Erznhl«ug 
' von «Taten. 

In "Sorglosigkeit, wie in Not und Gefahr, stets derselbe fürsorg-
Tiche, sachliche Geist. In keinem anderen Kriegsbuche fommcu_ deut­

sches Wesen und deutsche Siegeszuversicht so jupeiibfrdh, so unbefangen 
zum Ausdruck iiisd es ist gerade dieses Fehlen jeglicher Pose im Verein 
mit der feinen Beobachtungsgabe und dem prächtigen Humor des' Sjcr» 
fassers, die seinem Buch unvergänglichen Reiz'verseihen. 

Während* von Muexke's Landungszug. beut Anfrage a?tf den istec-
ling Jtiscli: die Kabelvexbindung und Funkeustätion zu zerstören gerecht 
wurde, wurde die Emden' von einem größeren lind gepanzerten eng­
lischen Kreuzer angegriffen und kampfunfähig gemacht, von Mnecke 
mußte sich jetzt schnell vor Anbruch der Dunkelheit entschließen, ob er 
sich von den Engländern fangen lassen sollte oder auf dem einzigen und 
halbverrotteten kleinen Segelschiff „Ayesha", das im Hafen lag, den 
Weg nach> Deutschland zu suchen. Das Schiff war nur für eine Mann­

schaft von 5 Mann gebaut und sein 
Landungszug zWte 50 Mann. Muccke 
entschied sich für „Ayefha". \ 

Man merkt dein Verfasser auf jeder. 
Seite an, wie er mit ganzer Seele das 
Abenteuer ausgekostet hat bis zum! 
Augenblick seiner Meldung Vei Admiral, 
iSouchon in Konstantinopel. -j 
* „Melde gehorsqmst, Landungszug der 
„Emden" in Stärke von fünf Offizieren, 
sieben Unteroffizieren thtb siebennnd«. 
dreißig Mann zur Stelle."  ̂ v . J 

Illustriert. Leinen-Einband.  ̂
Preis filr die deutsche oder englische 
AnSgavc PI.25 oder $1.35 portofrei. 
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VON KAPITÄNLEUTNANT 
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verausgabt worden waren. Tazu la-
men noch viele Millionen, die " als 
außerordentliche Znwendnngcn an Be-
sitzer und Mitarbeiter Pariser Blätter 
gegangen waren, so daß vor Gericht 
die Gescimmtsumme, die für Beeinflnf-
sung itnb Bestechung der Presse gerech-
net werden mußte, auf ungefähr 05 
Millionen angegeben wurde. Davon 
hatten der „Temps" und sein Her­
ausgeber allein über 2 Millionen er­
halten. Solche Verhältnisse machen er-
klärlich, wie es möglich war, daß der 
ermordete Heransgeber des „Figaro", 
Gaston Ealmette, nach wenigen Jahren 
journalistischer Thätigkeit 11. Millio­
nen Francs Hinterlassen konnte. Sie 
s t a m m t e n  v o r  a l l e m  v o n  r u s s i s c h  e r  
Seite und wurden dazu verausgabt, 
um Caillaux immöglich zu machen, 
weil dieser ein Freund des Friedens 
war. „So wird denn in Frankreich die 
öffentliche Meinung durch das Mittel 
der erkauften Presse gemacht", 
sagt Prof. Meister abschließend. 
„Französisches Geld hat aber über die 
Grenzen Frankreichs hinaus die delgi-
sehe Presse beherrscht, hat in Italien 
die wii.stc Pressehetze verursachen Hel­
sen, die das italienische Volk in den 
verhängnisvollen Krieg getrieben hat. 
Dasselbe Mittel der Bestechung ist in 
Griechenland angewandt worden". 
Diese Zustände, die die eigentümliche 
Verquickung von Diplomatie, Presse 
und Finanz im Lande der französischen 
Bestechung zur Folge hat, sind denn 
auch in Frankreich selbst ganz de-
kannt. 

Mbit könnte einwenden, daß es ein 
deutscher Professor ist, der diese Auf-
stelluug anfertigte. Zugegeben — aber 
das Material haben die F r a n z 0 -
s e n geliefert und die f r a n z ö s i -
scheu Gerichte geprüft und als den 
Thatsachen entsprechend bei den der-
schiedenen Prozessen zugelassen .. . 
die französische Presse kann somit dem 
deutsche» Professor keine Vorwurf 
machen. 

Diese Enthüllung über die französi-
sche Presse dürfte auch hierzulande 
Minchen zum Nachdenken anregen und 
UjU veranlassen, sich die Frage vorzu-I 
legen, ob-es hierzulande um die Pres-
sc, und namentlich um die sogenannte 
„tonangebende" anglo - amerikanische 
Presse, nicht ebenso bestellt ist, wie um 
die leitende französische Presse. Die 
Antwort auf diese Frage dürfte eine 
h ö ch st betrübende sein. . 

Politische «nd unpolitische 
Randglossen. 

•— „lind der Regen, der regnete 
, jeglichen Tag". - v : ' 

(Lied des Narren in. Shakespeare's 
«Was Ihr wollt". > 

i ^Rußland kann den ' Alliirten 
nicht helfen". — Rußland Hiinit 
sich selber nicht helfen. ^ U'.: 

m • '  •  "  - ' : " i  

-— Baron Rissen hat gesprochen, 
,aber tver steckt hinter Baron Rosen? 
Das ist eine berrchtigte Fraget 

— Der britische Eensvr hat gestat-
tet, daß das „Interview" Baron Äo-
sen's der ganzen Welt bekannt wurde. 
Nachlässigkeit oder — Absicht? 

• • • 

— In Washington wird man über 
die Auslassungen des Baron Rosen 
nicht entzückt gewesen sein. Sie stellen 
der Aufgabe der amerikanischen Kom-
mission in Rußland kein günstiges Er-
gebniß in Aussicht. 

— Eine Depesche aus Washington 
meldete gestern, daß von autoritativer 
Seite versichert werde, daß es wirklich 
E u g I a u d war. dtrs die russische Re­
volution veranlaßt hab^. Sie sei 
aber England aus der Hand ge 
glitten. 7 

— Die Wahrheit betreffs E n g 
lands Wühlarbeit ist trotz aller 
Londoner Lügen doch endlich an den 
Tag gekommen. Das erweckt die Hoff 
nung, daß auch einmal die Wahrheit 
über Englands Anzettelung die-
ses Weltkrieges an den Tag kommen 
Ivird. 

* * * 

—  N i c h t  d e u t s c h e  E r o d e -
r u n g s g i e r hat diesen Krieg her-
anfbeschworen, wie. London nicht müde 
wird, der Welt vorzureden, sondern 
Englands fester Entschluß, den 
Wettbewerb Deutschlcuid's in Jndn-
strie, Handel und Schiffahrt zu ver-
nichteil. 

— Da dies nur durch die.politische 
und militärische „Zerschmetterung" 
Deutschlands erreicht 1 Verden konnte, 
brachte cs die große Koalition gegen 
Teutschland zusammen. Frankreich 
und Rußland sollten das f ü r E 11 g-
land besorgen. 

— Aber wie betreffs der von Eng-
land angezettelten Revolution' kam 
es anders. Wie die Wahrheit über 
Englands Anstiften der russische» Re-
volution an den Tag gekommen ist, 
wird auch die Wahrheit über Eng-
lands Anstiften des Weltkrieges der 
Welt klar werden. Und zwar in nicht 
allzu langer Zeit. Wir hoffe» cs 
noch zu erleben. 

• we 

— Einen Ausspruch, der zweifellos 
manchen zum Nachdenken anregen 
wird, hat vor einigen Tagen derSchcch-

"RUUP" - Ankündigung 

"HabenSieJhrenWasser-

Sparen Sie Geld, indem Sie sich jetzt entschlieften. 
Unser Angebot, Automatische Heitzwasser-Heizer auf spezielle leichte Bedingungen 

zu installieren, hat schnelle Erfolge gehabt. Fünsnndzwanzig Heizer wurden während der ersten beiden 
Tage verkauft. Werden Sie der Nächste sein? 

Es ist nur eine Frage der Zeit, bevor jedes moderne Heim sofortigen Heißwasser - Dienst haben 
wird. Heißes Wasser — Tag und Nacht — mit dem Andrehen des Kranens — ist zn vorzüglich, um 
ohne dasselbe za sein. Sie können es haben — billig — wenn Sie jetzt handeln und unser Angebot ist 
nur diese Woche gut oder bis eiu Hundert RUUDS verlauft sind. 

Heißes Wasser 
Augenblicklich. 

Mit einem RUUD in Ihrem Heim siud Warten und 
die Verzögerungen' dcs Wasch-Tages für immer verschwunden. 
Sie können Kaffee oder Tee machen oder Eier kochen, direkt 
vom Kranen. Sie werden die Freudeu des heißen Wassers 
zum Rasieren, von einem Morgenkcssel kennen-stets fertig. 

t. •> 

Ihr Heim wird überall glücklicher sein 
zu jeder Stunde des Tages oder der Nacht 
RUUD jetzt installieren. 

für  jede» Zweck,  
- wenn Sie einen 

Sprechen Sie in unserem Berkaufs-Departemeut vor und 
fragen Sie den Spezial - Verkäufer, Ihnen eine Schätzung der 
Kosten, sofortigen Heißwaffer-Dienst in Ihrem Heim zn in-
stallieren, zu geben. Freie Demonstrationen in unserem Ber-
kanss-Ranm die ganze Woche. Bis 10 Uhr Abends geöffnet. 

PEOPLES LIGHT CO. 
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amtssekretär MeAdoo, dcs Präsidenten 
Wilson Schivicgersohn, gelhan, als 
er jagte: „Wo es Demokratie und 
Selbstregierung giebt, können Völker 
nicht durch die Willkür eines Einzelnen 
oder einer Mlique in einen Krieg hin-
eingezerrt werden." Angesichts der 
Rede, die Senator Johnson von Cali-
fornicit in St. Louis vor der National-
Eonvention der „Anzeige - Agenten" 
gehalten hat, dürfte er wünschen, die-
sen Ausspruch n i ch t gethan zu ha­
ben. 

m » 

•— Senator Johnson sagte: „Unser 
Prüfident hnt uns in diesen krieg ge­
führt". „Diese Nation ist nicht 
bewußter Weise im Krieg." — „Die 
Demokratie ist natürlich friedfertig und 
wir haben uns nicht gestattet, über den 
Weltkrieg nachzudenken." „In­
nerhalb zweier M|onate haben wir alle 
Traditionen über den Hansen geivor-
feit. Wir sind gegen die Warnung 
George Washingtons auf Bündnisse 
mit ausländischen Mächten eingegan-
gen. Wir haben die Monroe Doktrin 
ausgeschaltet und treten in einen über­
seeischen Krieg' ein. Wir haben das 
alte Freiwilligensvstem aufgegeben 
und die Zwangsaushebung einge-
fuhrt." 

Diese. Aucführungen Senator John-
son's stehen in direktem Widerspruch, 
zu Herrn MdAdoo's Behauptung. 
Er mag jetzt denken: „O si tacuisses". 

• e • 

— Eine englische Delegation wird 
sich nach Russiänd begeben, um, wie 
angekündigt wird, das russische Volk 
darüber aufzuklären, daß Deutschland 
ohne allen Grund,-aus bloßer RaIch­
sucht über Europa hergefallen sei und 
demnach die Notwendigkeit vorliege. 
Deutschland zu vernichten, um der 
Welt Ruhe zu verschaffen. Für diese 
Propaganda ist Rußland ganz beson­
ders ungeeignet, denn das russische 
Volk hat die Revolution herbeigeführt, 
weil ihm bekannt ist, daß nicht die 
Deutschen den Krieg an der russischen 
Greüze angefangen haben, sondern 
der Zar, wie ihm mich die Depesche 
nicht unbekannt ist, in welcher der 
Kaiser dep Zaren dringend ersuchte, 
die Mobilmachung einZustellen, in wel­

chem Falle er sich anheischig machte, 
den Streit zwischen Oesterreich und 
Serbien zu schlichten, daß aber der 
Zar diese. Bitte unbeachtet ließ und 
nicht blos die Mobilmachung fortsetzte, 
sondern auch die Truppen gegen die 
deutsche Grenze marjchiren ließ. 

Auch ein Kriegsopfer. 

Ein Kriegsopfer wurde, wie die 
Pariser Zeitung „L'Oeuvre" erzählt, 
kürzlich m einer französischen iiolo-
malzeituiuj von einer Dame vorge­
schlagen. Die , Schreiberin forderte 
von ihren Mitfchwesterq-den freiwilli-
gen, oder, wenn dies nicht möglich 
lein sollte, den gesetzlich erzwungenen 
Verzicht' auf die Äerwenbung des 
Reispuders zum Pudern des Ge­
sichts. Sie rat dar, daß der Puder 
mit der iveidlicheu Schönheit nichts 
zu tun habe, indem er die Gesichts-
färbe einer niedlichen-Dame nicht zu 
verschönern, die Züge einer häßlichen 
Person aber nicht anziehend zu ge-
Italien vermöge. Nimmt man an, 
oaß eine Dame sich bis zn 18 Mal 
des Tages frisch pudert, und dajj 
dies aus Millionen Gesichtern ge-
[chicl)t, so wird mM einsehen, vaß 
vir e» hier mit einer por dem Nicht-
stuhl der Aolksernährung taunt zu 
verantwortenden Verschwendung zu 
tun haben. Denn wenn schon der 
SteiSpuder auf den Wangen gewisser 
junger Damen für die Ernährung der 
Männerwelt nicht gtihz verloren ist, 
so muß man doch auch ait die andern 
denken, die alt, häßlich' oder so tu-
tugendhaft sind, daß sie sich nie Nissen 
laßen. Der Mitarvbiter von „L'-
Oeuvre" fühlte sich durchdrungen -von 
Bewunderung fur diese' -Zeitgenossin, 
die nun doch einmal ein Opfer sor-
dert, daS sie selber wird tragen hel-
fen. Denn sonst pflegen solche Vinte-
(jungen meist den lieben Nächsten zu 
treffen. Der Violinspieler schlägt 
(ine Pianostener, der Klavierspieler 
eine Abgabe auf die Geigen vor uff. 
Die Bewunderung veranlagte ihn, 
weiter den Personalien der opfermu-
iigen Dame nachzugehen, wobei er lei-
der. erfahren mußte, daß sie eint — 
Negerin war. , 

—  A  u  s  F r e i b u r g  i .  B .  w i r d  
gemeldet: Die Opfer des englischen 
Fliegerübersalis wurden unter au­
ßerordentlich starrer Beteiligung der 
Bevölkerung, der städtischen und mi­
litärischen Behörden auf dem fiiitui. 
t'chcn Friedhof beigesetzt. Zu dsn so­
fort Getöteten — zehn an der Zahl 
— sind noch zwei weitere der 
Schwerve'rlehten gekommen. Es wa­
ren zwei Frauen, die durch Bomben-
stücke auf der Straße schwer verletzt 
wurden. Die meisten der abgewor­
fenen Bomben fielen auf den dichtbe­
völkerten Stadtteil zwischen Bahnhof 
und Kaiserstraße, in welchem Teile 
auch das neu erbaute und durch 
Bomben ziemlich stark beschädigte 
Stadttheater sich befindet. Eine An-
zahl Bombensplitter von zum Teil 
erheblicher Größe fielen in das Groß-
restaurant zum Schützen, wo der 
Wirt mit einigen Gästen am Tische 
saß. Während die drei am Tische 
sitzenden Gäste zum Teil recht smwer 
verletzt wurden, blieb der Wirt son-
derbarerweise völlig unverletzt. 

D e r  N e g e r  W  i  1 1  i  a  i n  P .  
Anderson in Washington, D. &V 

auch unter dem Namen Robert Bur 
ton Scott bekannt, wurde durch ev 
gentiimliche Ilmstände als der angeb-
liehe Mörder eines Eisenwarenhänd-
lers, der am 23. November in seinem 
Geschäfte ermordet worden war, ver» 
haftet. Nachdem er von dem Neger 
James Chandler erkannt worden 
war, wurde er formell des Mordes 
bezichtigt. Der Gifenionreiihandln, 
ein Mann von 65 Jahren itnb Wit-, 
wer, befand sich allein im Laden, als 
der Neger ihn mit einer Ajt, die er 
sich zeige» ließ, tot schlug. Ter Dieb 
stahl eilte Geldbörse mit $50 und 
eine goldene Uhr, die er in Bern 
stelnS Laden an 41 

L- Straße und 
Pennsylvania Avenue verpfändete 
Als ein Mann kürzlich die Uhr ein 
lösen wollte, wurde er, nachdem seine 
Identität festgestellt war, bis zur 
Ankunft ber Polizei festgehalten. Da 
Stocket, der Ermordete, ein Freimau-
ret war, interessierten sich viele Frei­
maurer-Logen für die Mordtat, und 
es wurde eine Belohnung für seine 
Festnahme ausgesetzt. Anderson be-
breitet, der Mörder zu fein. 

Die „Äörnels". 

Eine Anzahl Amerikaner aus dem 
Norden machte sich in einem Hotel im 
bilden über die Titel sucht der Süd­
länder lustig, bei denen der Mensch 
erst beim „Eolonel", „Major" oder 
„viii>ge" anfängt.. 

„Wae- ist eigentlich ein Colonel 
liier Utlande fragen sie den Neger­
kellner. 

„v,e nun. meine Herren — ant­
wortete der Schwarze — das ist nicht 
so rasch beantwortet, weil eS verschie­
dene Arten Colonels grbt. Da sind 
die Colonels, die als solche geboren 
lVerden, indem sie den Titel vorn 
Vater erben. Dann gibt es Colonels, 
die dazu ernannt werden. Und schließ­
lich . . . wer mir ein Dollar Trink­
geld gibt, den macht.1 ich zeitlebens 
zum Colonel." 

Die große Einigkeit. 
Sonderfrieden V Keine Spitt! 

Hört man e* aus Rußland klingen. 
Einigkeit, heißt unser Schwur: 

Unser Bund soll nicht zerspringen. 
vit vtalicit auch gedämpft 

Ward die Meinung, welche fragte, 
Qi> da* Land nicht nutzlos' kämpft, 

Nur weil England es 'beilegte. 
Nein, fe hieß es. dreimal nein! 

Wir sind alle gleichen Raityes; 
Einem Ziele wir uns mci'it, 

Und da 'braucht es feines Zwanges. 
Und in Frankreich, stets bereit, 

Haben gleichfalls sie beschworen. 
Daß der großen Einigkeit 

Nocli fein Bivdx'it ging verloren. 
Alle Binder der Entente 

Niesen aus mil' lantern Schalle: 
Wir sind fest, und keiner wankt, 

v.edcr weiß: er kämpft für alle! 
Einer nur denkt insgeheim. 

Denn ihm mag c* anders scheinen: 
Well', sie gingen auf den. Leim; 

Alle kämpfen sie für eilten! 

— England behauptet, daß feint* 
Flotte täglich eilt 11 nterjedboot ver­
nichte. Daitti ist es nicht besser drm< 
als vor dein 1. Februar. Deutsche 
land, so wird kouftatirt, baut täglich 
ein neues U-Boot. 
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